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Donnerstag, 3. September 2020

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Ein Rettungsplan für das Kunstmuseum
Die Architekten Herzog & de Meuron sollen nachbessern, was ihre Zöglinge Christ&Gantenbein mit dem Erweiterungsbau anrichteten.

ChristianMensch

Seit April 2016 steht der Erwei-
terungsbau des Kunstmuseums
Basel offen. Die Besucher strö-
men in den von den Architekten
Christ & Gantenbein entworfe-
nen Bau; den Hauptbau lassen
sie jedoch links liegen. Die Er-
kenntnis ist weder neu noch
überraschend, doch nun zeigen
vorliegende Dokumente: Die
Architekten Herzog & de Meu-
ron,durchderenSchuleChrist&
Gantenbein gegangen sind, ha-
ben ein Konzept entworfen,
wie der Geburtsfehler der Mu-
seumserweiterung zumindest
gemildert werden kann.

Die Konzeptstudie von Her-
zog & de Meuron liegt bereits
seit zwei Jahren vor, im Februar
2019 wurde die Version «Maxi»
in den verwaltungsinternen
Führungsgremien gutgeheissen
und die geschätzten Kosten vor-
sorglich in die 10-Jahres-Inves-
titionsplanung eingestellt. Be-
kannt werden sie aber erst nun,
da das Basler Baudepartement
einen Generalplaner für die
Arbeiten sucht – und selbst jetzt
erfolgen die Anpassungen in
klandestiner Weise: Sie sind ver-
steckt in den längst angekündig-
ten und überfälligen Sanie-
rungsarbeiten beim Altbau.

Um eine stärkere Verbin-
dung zwischen Alt- und Neu-
bau herzustellen, schlagen die
Architekten vor, den Eingang
des Altbaus an die Dufour-
strasse zu verlegen: Vom Ticket-
schalter führt einerseits die
Treppe hinunter zum Verbin-
dungskanal mit dem Neu-
bau, andererseits in einen leer-
geräumten Eingang mit der
grossen Treppe. Auch der für die
Erträge wichtige Shop erhält da-
durch einen besseren Standort.
Etwas enger wird es dafür für
das Restaurant. Im Planungs-
deutsch soll damit «der Stadt-

raum an der Dufourstrasse akti-
viert» und der «Bezug zur Er-
weiterung auf der gegenüber
liegenden Seite gestärkt» wer-
den.

Denkmalschutzmeldet
Widerstandan
Widerstand gegen diese Ideen
ist allerdings programmiert.
Denn Herzog&deMeuron
schlagen «punktuell angelegte
Öffnungen der bestehenden
Struktur» vor und meinen damit
nicht nur Durchbrüche zum In-
nenhof, sondern auch an der ab-
weisenden Aussenfassade zur
Dufourstrasse. Aus den Unterla-
gen geht hervor, dass die kanto-
nale Denkmalpflege «bereits

signalisiert hat, dass sie solchen
Massnahmen grundsätzlich ab-
lehnend gegenübersteht.» Doch
ohne diese Öffnungen an der
Ost- und Innenhoffassade seien
die publikumsintensiven Nut-
zungen wie Gastronomie und
Shop nur schlecht erreichbar
und verfehlten ihre Absicht,
heisst es in den Dokumenten.

Die Zusatzkosten, die sich
durch die Umbauarbeiten erge-
ben, sind in einer Grobberech-
nung mit 11,5 Millionen Franken
beziffert. Die Zahl ist jedoch auf-
grund der vorliegenden Infor-
mationen schwer zu isolieren,
da die Arbeiten im Rahmen
einer Gesamtsanierung des Alt-
baus erfolgen soll.

Dass der 1936 errichtete Haupt-
bau umfassend saniert werden
muss, ist seit einer Bestandsauf-
nahme im Jahr 2012 bekannt.
Mit knapp 100 Millionen Fran-
ken bezifferte das Baudepar-
tement den Finanzbedarf, wo-
von ein vorgezogener Sanie-
rungsschritt mit dem Neubau
erfolgt. Dieser hatte eine einjäh-
rige Museumsschliessung zur
Folge und kostete rund 25 Mil-
lionen Franken. Die weiteren
72,5 Millionen sollten bis zum
Jahre 2020 verbaut werden. So
weit der Plan, es kam anders.

HeimlicheAufstockung
um22MillionenFranken
Ohne öffentliche Kommunika-
tion verschob Immobilien Ba-
sel-Stadt die Sanierung, als sich
die Betriebsschwierigkeiten im
Altbau zeigten. In einem Be-
schluss bewilligte die Regierung
imAugusteinezusätzlichehalbe
Million Franken, um die Neu-
planung des Erdgeschosses zu
finanzieren. Im März 2019
schliesslich wurde in der Inves-
titionsplanung die bereits reser-
vierte Summe um 22,2 auf 94,7
MillionenFrankenerhöht.Darin
enthalten sind nicht nur die Re-
novationsarbeiten, wie etwa der
weitgehende Ersatz des Daches.
Auch das Aufpeppen des Erd-
geschosses durch Herzog&de
Meuron ist damit zahlbar.

Immerhin: «Es besteht die
Erwartung,dassdieweiterenSa-
nierungsetappen ohne weitere
Schliessung des Hauptbaus um-
gesetzt werden können.» Der
Grosse Rat soll möglichst wenig
zu sagen haben. Im Frühjahr
2022 wird allenfalls eine Erhö-
hung des Projektierungskredits
öffentlich verhandelt. Auf einen
eigentlichen Ratschlag kann
die Regierung verzichten, wenn
es ihr gelingt, die Ausgaben als
normalenErneuerungsaufwand
auszugeben.

Vorher undNachher: DieBesucher sollen über dieDufourstrasse zum
Ticketing (T) gelangen. Shop, Restaurant undWCwerdenumgruppiert,
Ausstellungs- und Veranstaltungsflächen (A,V) erweitert. Bild: BVD

Die zwei Museumskörper sollen sich den neuen Plänen zuwenden und als Einheit erkannt werden. Bild: Kenneth Nars (2. September 2020)

Zehn Prozent mehr Studienanfänger
Corona macht das Zwischenjahr zunichte: Maturanden gehen direkt an die Universität.

Die Uni Basel ist auf Wachs-
tumskurs: In diesem Jahr haben
sich rund zehn Prozent mehr
Schulabgänger angemeldet als
2019. Statt der 1800 neu Imma-
trikulierten 2019 werden zu Be-
ginn der Vorlesungen über-
nächste Woche über 2000 neue
Gesichter erwartet, wie Uni-
Sprecher Matthias Geering be-
stätigt. Auch wenn die genauen
Zahlen erst nach Semesterstart
vorliegen: Es ist zu erwarten,
dass die Schwelle von 13 000
Immatrikulierten an der Uni Ba-
sel in diesem Semester erstmals
überschritten wird.

Grund dafür ist die Corona-
pandemie, welche so manchem
Maturanden die Lust an einem
Zwischenjahr genommen hat.
Die bz hat mit mehreren Mittel-
schulabgängern gesprochen, die
ihre Pläne begraben mussten.
Die 18-jährige Nina Wittlin bei-
spielsweise wollte nach ihrer
Matur am Bäumlihof-Gymnasi-
um drei Monate durch Vietnam

reisen und das sogenannte Hä-
feli-Praktikum im Hinblick auf
das Medizinstudium machen.
Als sich abzeichnete, dass ihre
Reise coronabedingt ins Wasser
fallen würde, war es schon zu
spät für den Numerus clausus
des Medizinstudiums. Wittlin
wird stattdessen ein Jahr Phar-
ma studieren, auch wenn sie im
kommenden Jahr voraussicht-
lich den Studiengang wech-
selt. Für sie ist das nicht weiter
schlimm: «Verlorene Zeit ist es
nicht. Ich freue mich auf das Stu-
dium. Wir hatten ja jetzt keinen
geregelten Schulalltag seit Mai.
Das ist nun schon ein halbes
Jahr, in dem ich nichts getan
habe.»

Ähnlich geht es Claudio Ri-
naldi, ebenfalls Bäumlihof-Ab-
gänger. Der 19-Jährige wollte
das Zwischenjahr nutzen, um
«ein bisschen zu arbeiten und
ein bisschen zu verreisen», wie
er sagt. Seine Enttäuschung
darüber, dass die Reisepläne

durchkreuzt worden sind, hält
sich in Grenzen. «Fix war ohne-
hin nichts», sagt er. Er werde das
Zwischenjahr nun nutzen, um
an der Uni eine Fächerkombina-
tion zu testen: Soziologie und
Kunstgeschichte. «Ich probiere
das einfach mal aus», sagt Ri-
naldi. Dereinst wolle er eher Ge-
schichte studieren.

Für die Uni bringt der
sprunghafte Anstieg der neu Im-
matrikulierten keine grösseren
Probleme mit sich. Corona spielt
der Hochschule gar in die Kar-
ten. Platzprobleme sind nicht zu
befürchten, da viele Vorlesun-
gen online durchgeführt wer-
den. «Die Universität Basel wird
im Herbstsemester nur zirka

einen Drittel Präsenzunterricht
anbieten», sagt Geering. Zwei
Drittel der Veranstaltungen fän-
den online statt – Grossveran-
staltungen mit über hundert An-
wesenden werde es ohnehin
nicht geben. Bei den Erstsemes-
trigen sei der Anteil an Präsenz-
veranstaltungen allerdings deut-
lich höher. «Wir wollen ihnen
den Einstieg ins Studium und
neue soziale Kontakte ermögli-
chen», sagt Geering.

Dass die Betreuungssitua-
tion der Studierenden wegen
der vielen Neuanmeldungen
schlechter werden könnte,
darüber macht sich der Uni-
Sprecher keine Gedanken.
«Wenn die Studierenden jetzt
anfangen und viele das Zwi-
schenjahr einfach im 2021 an-
setzen, dann ist das ein kurzfris-
tiger Effekt, sodass man die
Betreuungsverhältnisse nicht
korrigieren muss», meint er.

Leif Simonsen

Grossbrand in Pratteln:
Strafbefehl gegen Mitarbeiter
Fahrlässigkeit Die Baselbieter
Staatsanwaltschaft hat im Zu-
sammenhang mit dem Gross-
brand in der Firma Galvaplast
AG in Pratteln von Ende Juni
2019 einen ehemaligen Mit-
arbeiter wegen fahrlässiger Ver-
ursachung einer Feuersbrunst
zu einer bedingten Geldstrafe
von 100 Tagessätzen und einer
Busse von 2000 Franken ver-
urteilt. Zudem muss der Ver-
urteilte die Verfahrenskosten
in der Höhe von 19 000 Fran-
ken zahlen, wie die Baselbieter
Staatsanwaltschaft am Mitt-
woch mitteilte. Beim Brand war
ein Sachschaden von 8,5 Millio-
nen Franken entstanden.

Die aufwendige Strafunter-
suchung habe ergeben, dass der
Verurteilte bei Kontrollgängen
«pflichtwidrig unvorsichtig»
übersehen habe, dass das Ab-
lassventil eines Kunststoff-
beckens nicht ordnungsgemäss
geschlossen gewesen sei, sodass
sich das Becken hätte entleeren
können. Nachdem der Mann in

der Folge die Heizelemente des
Beckens im Leitsystem aktiviert
hatte, erhitzten sich diese wegen
der nicht mehr vorhandenen
Flüssigkeit gemäss Mitteilung so
stark, dass der Kunststoff des
Beckens zu schmelzen begann.

BrandgefährdeteStabilität
desGebäudes
Kurz vor 20.30 Uhr habe sich
der geschmolzene Kunststoff
schliesslich zum offenen Brand
entwickelt und sei auf das ge-
samte Gebäude übergegriffen,
schreibt die Staatsanwaltschaft
weiter. Der Brand war am
30.Juni 2019 bei der Firma Gal-
vaplast am Kunimattweg ausge-
brochen. Das Feuer hatte die
Struktur des Gebäudes teils so
stark beschädigt, dass es ein-
sturzgefährdet war. Rund 180
Personen standen im Einsatz.
Ein Feuerwehrmann musste we-
gen Verdachts auf Rauchgasver-
giftung ins Spital gebracht wer-
den. Der Strafbefehl ist bereits
rechtskräftig. (sda)

2000
Studienanfänger werden in
zwei Wochen an der Uni

Basel erwartet.
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